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		Über dieses Buch

		
		
		Vor sechs Jahren verbreitete der Menschen-Präparator in Basel Angst und Schrecken. Nun ist er wieder da. Ein neuer spannender Krimi von Anja Berger.
Eine schreckliche Entdeckung trübt die Basler Fasnacht: grausig zugerichtete Leichen stellen die Polizei vor ein Rätsel. Als wenig später Berichte über eben diese Funde unter die Fanpost der TV-Köchin Tessa geraten, ist das Grauen perfekt. Der Täter beschreibt ausführlich, wie er die Opfer bei lebendigem Leib präpariert, dann ihre Leichen kostümiert und während der Fasnacht in Szene setzt. Einzig der Polizeibeamte Colin Jäger, mit dem Tessa seit Kurzem ausgeht, erkennt, was vor sich geht: Der Mann, der schon vor sechs Jahren präparierte Leichen ausgestellt, beinahe seine Karriere ruiniert und seine damalige Freundin brutal ermordet hat, ist zurück. Und die Berichte sind erst der Anfang. Aber wovon diesmal? Und warum jetzt? Während Colin noch Antworten sucht, hat sich der Täter bereits sein nächstes Opfer geholt, um es lebend zu präparieren: Tessa.
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Memoiren eines Künstlers
Sonntag, 13. Februar 2005

»Bist du kitzlig, mein Püppchen?« Ich halte in der Bewegung inne und sehe zu ihr auf. Ihr Kopf sackt zur Seite, ihre weit geöffneten milchig wirkenden Augen schauen mich an.
Sie ist wunderschön. Sie ist mir so gut gelungen. Dieses Porzellangesicht mit den Pausbäckchen und dem immerwährenden Kussmündchen, diese Augen mit den leuchtend blauen Linsen – ein einziges Meisterwerk, von mir gefertigt.
Doch etwas fehlt.
Ich stehe auf, packe den knallroten Lack weg, mit dem ich eben noch ihre Fußnägel verschönert habe. Kritisch betrachte ich mein Püppchen, meine Schöpfung.
Da fällt es mir endlich auf. Ihre Wangen sind viel zu blass. Sie braucht Rouge.
Ich hole eine silberne Dose aus meinem Utensiliengürtel. Auf dem Deckel ist eine Rose eingraviert.
»Na, erkennst du sie? Natürlich tust du das. Sie gehört dir.«
Sie hat eine schöne Farbe gewählt. Ein sattes Rot, passend zu dem Lippenstift. Die Farbe der Sünde. Ob sie das bewusst so ausgesucht hat? Wie dem auch sei, sie ist nicht hier, weil sie eine Sünderin ist. Sie ist einfach nur wunderschön. Das ist alles. Ein Fehler der Natur, weiter nichts. So läuft das eben: Ein Gesicht wie das ihre muss herausgeputzt werden!
Es gibt aber auch andere Gesichter. Bei denen kann keine Schminke mehr etwas ausrichten. Bei denen hilft nur eins: Das Gesicht abziehen und durch eine neues ersetzen.
Ich prüfe das Ergebnis meiner Arbeit. Die Kontur ihres linken Wangenknochens ist noch nicht perfekt betont. Ich setze den Pinsel erneut an, lasse meine Gedanken weiter schweifen.
Will man ein Gesicht entfernen, schneidet man am Rand des Haaransatzes mit einem scharfen Messer die Haut auf. Besonders viel Spaß macht das bei lebendigen Objekten. Die veranstalten aber einen immensen Lärm. Da muss man sich schon gut mit den Nachbarn verstehen, will man keine unangenehmen Überraschungen erleben.
Mein Püppchen hat geschrien wie am Spieß. Ihretwegen habe ich beinahe meinen gesamten Betäubungsmittelvorrat aufgebraucht, sonst hätte ich ihre Beine und Arme nicht präparieren können. Aber ich bin ihr nicht böse deswegen. Sie war toll. Eines der besten Spielzeuge bisher, wirklich. Die Fotos, die ich von ihr geschossen habe, sind auch richtig gut geworden. Ich werde sie später in meine Sammlung aufnehmen.
Grinsend trete ich erneut einen Schritt zurück, betrachte kritisch mein Kunstwerk. Ihre Wangen leuchten mit den Lippen um die Wette.
Ich bin zufrieden. Mein Püppchen ist ein farbenfroher Kontrast zu der sonst grauen Umgebung.
Als ich sie hergebracht habe und sie zu sich kam, konnte ich in ihren Augen sehen, dass sie sich den Ort, an dem sie sterben würde, anders vorgestellt hatte. Wärmer. Liebevoller. Nicht so einsam und kalt. Ihre letzten Stunden hätten in ihrer Vorstellung nicht in einer übelriechenden Folterkammer stattfinden sollen. Aber so war es nunmal.
In dem Zimmer, in dem sie wohnt, bis ich mit ihr fertig bin, riecht es nicht nach frischer Wäsche. Es riecht nach Schweiß. Blut. Urin. Erbrochenem. Tod.
Sieht man aber über die fleckige Wand und die menschlichen Ausscheidungen hinweg, entdeckt man Kunst. Denn das ist es, was meine menschlichen Präparate sind: Kunst. Und diese gilt es nun, der Öffentlichkeit zu präsentieren.
Ich gehe zum Schrank und betrachte die Larven, die dort lagern. Ich hole den Waggis heraus – ein aus Pappmaschee gefertigter Kopf mit einer überdimensionalen Nase und langem, rotgelbem Basthaar, das wild wippt, wenn man sich bewegt. Diese Basler Fasnachtsfigur Waggis ist dem Elsässer Gemüsebauern nachempfunden. Ich mag diese Kostümierung. Die Figuren dürfen sich während der Fasnacht beinahe alles erlauben. Sie sind wild und ungehobelt.
»So darfst du auch bald sein, Püppchen. Aber nicht heute. Heute ist der Auftakt der Fasnacht, und für diese besondere Nacht habe ich ein ganz besonderes Menschenpräparat angefertigt.«
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Sonntag, 13. Februar 2005
In Basel/Fünf Stunden vor dem Morgenstreich

Es war kurz vor dem Auftakt der Basler Fasnacht. Waldi und Colin waren für den Dienst eingeteilt. Die beiden waren zusammen auf der Polizeischule gewesen, wo sie sich kennengelernt hatten. Auch Carolina, Waldis Schwester, ließ sich gleichzeitig zur Polizistin ausbilden. Sie war zwar ein Jahr jünger als ihr Bruder, doch im Gegensatz zu ihm war sie in ihrer schulischen Laufbahn kein einziges Mal sitzen geblieben. Die drei freundeten sich rasch an, wobei aus Colin und Carolina bald ein Paar wurde. Um nicht getrennt zu werden, bewarben sie sich alle drei nach der Ausbildung erfolgreich bei der Basler Polizei, wo sie, mit Ende zwanzig, ihre Karrieren begannen. Dass Colin und Waldi Partner wurden, war hingegen reiner Zufall.
Auch wenn Colin und Waldi in dieser besonderen Nacht lieber nicht gearbeitet hätten, so hatten die Kollegen mit Familie, vor allem die mit Kindern, bei der Ferieneinteilung Vorrang.
Zumindest entging ihnen beiden der große Moment nicht, wenn um Punkt vier Uhr morgens sämtliche Lichter in der Innenstadt erloschen. Auf Befehl des Tambourmajors setzten sich dann die Cliquen in Bewegung. Dabei spielten alle ein und denselben Marsch: den Morgestraich.
Dass Colin Dienst hatte, war also eigentlich die Garantie dafür, den Morgenstreich live mitzuerleben, genauso wie seine Kollegen, die mit ihren Freunden und Familien in der Stadt unterwegs waren. Obwohl oder eher, weil er arbeitete, würde er auch die kommenden Fasnachtstage nicht verpassen. Auf Streife konnte er mit ansehen, wie die Waggiswagen ihre Gaben an die Zuschauer verteilten oder sie mit den bunten Papierschnipseln, die die Basler beinahe liebevoll als Räppli bezeichneten, bewarfen. Er konnte die strammen Schläge der Tambouren und die grellen Klänge der Piccolos hören. Er konnte die in liebevoller Handarbeit angefertigten Larven und Kostüme bestaunen, genauso wie die aufwendig gestalteten Laternen.
Colin war also einigermaßen enthusiastisch, als er an diesem Abend seinen Dienst aufnahm.
Waldi und er patrouillierten zu Fuß. Die Lichter der Straßenlaternen schimmerten in verzerrten Flecken auf dem regennassen Asphalt. Inzwischen hatte der Regen aufgehört, und wenn der Wetterbericht Wort hielt, würde er bis Donnerstagmorgen auch nicht mehr einsetzen.
Es waren bereits viele Leute unterwegs, vor allem die Nachtschwärmer. Die Fasnächtler dösten größtenteils noch in ihren Betten oder bereiteten sich in diesem Moment auf ihren großen Einsatz vor. Der eine oder andere Passant zeigte in eindeutigen Gesten oder Ausrufen, was er von der Polizei hielt. Doch Colin hatte keine Lust, sich darüber zu ärgern.
Sie passierten gerade die Mittlere Brücke, die mit ihren massiven Steinbögen den Rhein überspannt, als der Funk knisterte: ein Notruf aus der Zentrale im Spiegelhof. Es wurde polizeiliche Unterstützung im Hotel Les Trois Rois verlangt. Eine traditionsreiche Unterkunft am Rheinufer, die ihren Namen den drei Statuen verdankte, die auf einem Sockel an der Fassade thronten. Während der Fasnacht war es allerdings schlicht das Drei Waggis – eine beliebte Location mit überteuerten Getränkepreisen.
Die beiden Männer wechselten einen bedeutungsschweren Blick. Das war eindeutig ein Einsatz für sie, denn das Grand Hotel stand direkt vor ihnen. Waldi ließ die Zentrale sofort wissen, dass er und Colin sich um den Notruf kümmern würden.
Waldi, erpicht darauf, sich dem Problem zu stellen, übernahm die Führung. Aus tiefer Überzeugung, die anstehende Aufgabe in jedem Fall zu meistern, grinste er bereits jetzt triumphierend.
 
Ehe Colin sich richtig wappnen konnte, blieb Waldi vor dem Zielort stehen, eine Hand zur Faust geballt in die Hüfte gestemmt, mit der anderen kratzte er sich seinen kahlen Schädel. »Sie sagten, der Mann, der den Notruf abgesetzt habe, würde uns in Empfang nehmen, aber da ist niemand.«
Colin ließ seine dunklen Augen über den ausladenden Eingang die elegante Front hinauf zum Sockel und den drei Figuren wandern. Wie zur Fasnacht üblich, waren über ihre Roben einfache weiße Hosen sowie blaue Hemden und über ihre Kronen Waggislarven gezogen worden. Colins Blick blieb an der linken Figur hängen. Sie wirkte irgendwie unordentlich eingekleidet. Das Hemd war nicht richtig in die Hose gesteckt worden, die Larve saß schief. Die Schultern waren breiter, dafür wirkte die Figur insgesamt kleiner als die anderen.
»Sieh mal, ich denke, das dort drüben ist unser Empfangskomitee«, riss Waldi Colin aus seinen Betrachtungen. Colin löste den Blick von der Figur und folgte Waldi.
Vor einem Nebeneingang stand ein Mann. Er blickte unruhig hin und her, wartete offensichtlich auf die gerade angekommenen Polizisten. »Kommen Sie, bitte«, drängte der Mann die Polizisten ins Innere des Gebäudes, vorbei an fleißigem Personal, das letzte Hand vor dem großen Showdown anlegte. »Mein Name ist Joseph, ich trage hier die Verantwortung während der kommenden Tage.«
»Haben Sie den Notruf abgegeben?«, fragte Colin routiniert.
Joseph, der gut zwei Köpfe kleiner war, als der 1,95 Meter große Colin, sah zu seinem Gegenüber auf. »Ja, bitte folgen Sie mir. Es ist einfach entsetzlich!«
»Sie haben zu Protokoll gegeben, dass Sie einen Toten entdeckt haben. Zeigen Sie uns doch bitte, weshalb wir hier sind.«
»Es ist unaussprechlich. Und das gerade heute! Sie müssen das so unauffällig und schnell wie möglich beseitigen, bitte. Die Hotelgäste dürfen von alledem nichts mitkriegen. Es ist schon beunruhigend genug, dass die Polizei im Haus ist.«
»Zeigen Sie uns einfach erst einmal, was Sie gefunden haben.« Colin hatte nicht vor, sich durch die Nervosität des Mannes anstecken zu lassen. Er hatte seinen Job zu erledigen, ob es Joseph gefiel oder nicht.
»Okay«, Joseph nickte einmal so heftig, dass sich eine Strähne seiner pechschwarzen Haare aus seinem säuberlich zurechtgemachten Seitenscheitel löste. Er ging den beiden Uniformierten voraus und führte sie über die gepflegten Treppen weiter nach oben.
Als er einen Raum betrat, der dem Rhein abgewandt zur Straße hin lag, konnte Colin Josephs Widerwillen deutlich spüren.
Waldi sah sich in dem Raum um. »Wo ist sie?«, fragte er, als er das Erwartete nicht entdecken konnte. Colin stutzte ebenfalls. Eine Leiche hatte man ihnen angekündigt, doch davon war hier drinnen nichts zu sehen.
Joseph rang seine zittrigen Hände. »Kommen Sie näher, bitte.« Er trat ans Fenster am gegenüberliegenden Ende des Raumes, umschloss den Griff, als kostete es ihn enorme Überwindung. Er zögerte, dann öffnete er endlich den Flügel des Fensters.
Colin hatte, ohne es zu merken, den Atem angehalten, den er jetzt langsam entweichen ließ. Er gab Waldi den Vortritt. Dieser richtete arglos den Blick nach draußen, suchte dann den Rahmen ab. Colin erkannte, wie Waldis Augenbraue sich fragend hochzog. Eine Geste die auch dem nervösen Joseph nicht entging, der sogleich helfend einsprang. »Links von Ihnen.« Josephs Stimme zitterte inzwischen beinahe so sehr wie seine Hände.
»Ich kann nichts sehen, außer die Statue …« Waldi brach ab. Sein Körper erstarrte, seine Nackenmuskeln über dem Kragen seiner Uniform spannten sich an.
»Heilige Scheiße …«, stieß er hervor und trat vom Fenster zurück. Colin drängte sich an seinem Partner vorbei, der sich am Funk zu schaffen machte.
Er streckte den Kopf aus dem Fenster und wandte ihn nach links. Colin fand sich direkt neben einer der drei namensgebenden Figuren, die die Fassade des Hotels zierten. Das blaue Hemd, das die Figur traditionsgemäß während der kommenden Tage trug, bauschte sich im Wind auf. Die steife Brise trug Colin einen süßlich-fauligen Geruch entgegen. Spontan setzte sein Würgereflex ein. Colin erschauderte. Das Hemd flatterte kurz und gab Colin einen Blick auf das frei, was darunterlag. Rötlich weiß marmoriert schimmerte die Oberfläche der Figur unter der Kleidung im diffusen Licht der Fassadenbeleuchtung.
Mit einem Mal wurde Colin klar, woran er sich zuvor gestört hatte, als er sich die drei Figuren an der Fassade angesehen hatte: Das, was er hier vor sich hatte, war keine Statue. Der dritte König war ein Mann. Ein toter Mann. Gehäutet. Verkleidet. Ausgestellt.
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Memoiren eines Künstlers
Dienstag, 15. Februar 2005

Der Umzug ist bunt und fröhlich. Eine Menge Räppli wirbeln durch die Luft, und ich bin zusammen mit meinem Püppchen mittendrin.
Ich springe wild durch die Gassen, dass mein Basthaar nur so wippt. Die Schubkarre, in die ich mein Püppchen gesetzt habe, schiebe ich vor mir her.
Hier und da erschrecke ich den einen oder anderen Passanten, indem ich einfach auf ihn zurenne. Aufgescheucht wie Rehe packen die Leute in solchen Momenten ihre Kragen, ziehen sie um ihren Hals fest zu, aus Angst, eine Ladung Räppli abzubekommen. Dabei habe ich kaum welche dabei. Kichernd sehen sie mir nach, wenn ich unverrichteter Dinge weiterziehe.
»Na, Püppchen, gefällt dir die Fasnacht? Habe ich dir zu viel versprochen?«
Ein kleines Kind mit weißer Zipfelmütze kommt mit ausgestreckter Hand auf mich zu. Aber ich habe nichts, was ich ihm geben kann, und biege scharf nach rechts in die nächste Gasse ab. Die Altstadt von Basel ist wunderschön, zur Fasnachtszeit sowieso. Ich genieße das trockene Wetter, lasse mich von der ausgelassenen Stimmung weiter antreiben. Vor einem Cliquenkeller am Nadelberg mache ich halt. Ich habe gute Lust auf ein kühles Bier, aber ich kann mein Püppchen nicht zurücklassen.
Ich steuere die Karre weiter, am Fasnachtskeller vorbei, ratternd die nächsten Stufen hinunter, durch ein dichtes Gewühl gut gelaunter, staunender und faszinierter Menschen. Am Marktplatz angekommen, fahren große Wagen an mir vorüber, die kostümierten Menschen darauf brüllen mich an, intrigieren. Einer pöbelt, ob meine Begleitung zu betrunken sei, um etwas sagen zu können, was ich mit tiefer Stimme bestätige. Dafür bekommt sie ein Redbull und ich ein Bier, weil ich so schwer schieben muss. Sehr nett, diese Herren in ihren schwarzen Kostümen.
Nach einer Weile finde ich mich unterhalb der Martinskirche wieder. Ich schaue sie mir an. Nach kurzem Überlegen beschließe ich, dass das der richtige Ort ist. Ich schiebe die Karre zwischen den Sevogelbrunnen und die Umfassungsmauer mit dem niedrigen Gitter, die das Staatsarchiv einrahmt. Den Blick auf die Kirche gerichtet, setze ich mich vor die Schubkarre und öffne mein Bier. Ich krame einen Strohhalm hervor, ohne die Handschuhe auszuziehen, und stecke ihn in die schmale Öffnung der Flasche. Ich proste dem Krieger auf dem Brunnstock zu. Er hütet seine Säule in etwa so starr wie mein Püppchen ihre Karre. Ich sauge an dem Strohhalm. Das Bier ist etwas zu warm. In einer anderen Situation hätte mich das geärgert. Hier und heute nehme ich es hin. Denn es gibt im Augenblick etwas Wichtigeres als warmes Bier. Durch die kleinen Augenöffnungen in der Larve beobachte ich die Menschen, die meinen Weg kreuzen. Die wenigen, die sich hierher verirren, beachten mich kaum. Sie sind alle mit sich selbst beschäftigt.
Im Staatsarchiv ist voraussichtlich niemand zugegen, immerhin ist Fasnacht.
Ich werde etwas wehmütig, als ich meinen schwerer werdenden Kopf meinem Püppchen zudrehe. Es ist Zeit. Zeit, sich zu verabschieden.
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Dienstag, 15. Februar 2005
Auf der Polizeiwache

Eine seltsame Nervosität lag in der Luft. Die Polizei arbeitete bereits auf Hochtouren daran, zu rekonstruieren, was geschehen war und wer für den Toten an der Hotelfassade verantwortlich ist. Was Colin am meisten beschäftigte, war die Frage nach dem Warum. Was musste dem Täter widerfahren sein, um sich solche Grausamkeiten auszudenken und sie dann auch noch umzusetzen?
Am Nachmittag war wieder ein Anruf in der Notrufzentrale eingegangen. Ein älteres Ehepaar hatte eine leblose Frau in einer Schubkarre hinter dem Sevogelbrunnen gefunden. Wie sich herausstellte, war die Frau bis zu den Knien zu einer Art Strohpuppe umgewandelt worden.
»Denkst du, es wird eine Dritte geben?« Carolina saß Colin in dem kleinen Café gleich um die Ecke der Wache gegenüber, rührte gedankenverloren in ihrem Kaffee. Sie verbrachten ihre Pausen oft gemeinsam hier, denn egal, wie wild es draußen zuging, hier drinnen war es ruhig und gemütlich. Der Geruch nach frischem Kaffee sorgte für eine wohlige Atmosphäre. Das Café lebte von der Theke mit frischem Gebäck und dem Angebot verschiedenster Kaffeekreationen zum Mitnehmen im vorderen Teil des Lokals. Neben Colin und Carolina waren nur zwei weitere Gäste anwesend. Sie waren ebenfalls Polizisten, die für einen kurzen Moment Abstand von der Aufregung suchten.
Colin sah zu Carolina auf. Wie jedes Mal, wenn er sich innerlich nicht wappnete, verschlug ihm ihr Anblick kurz die Sprache, ließ ihn alles rundherum vergessen. Diese faszinierenden dunklen Augen luden ein, darin zu versinken und nie wieder aufzutauchen. Wie sehr wünschte er, er könnte das jetzt tun. Einfach mit ihr verschwinden und dieses entsetzliche Chaos hinter sich lassen. Aber das war unmöglich. Er hatte Polizist werden wollen. Das brachte Verantwortung mit sich. Er konnte nicht einfach abhauen, nur weil es schwierig wurde. Jetzt war die Zeit, herauszufinden, ob er wirklich für diesen Job geschaffen war.
»Ich hoffe nicht. Aber die Anzeichen sprechen dafür. Am Morgenstreich die erste, am Fasnachtsdienstag die zweite. Da müssen wir darauf gefasst sein, am Mittwoch eine dritte Leiche aufzufinden. Es bleibt nur zu hoffen, dass wir die Kollegen nicht umsonst aus den Ferien zurückgeholt haben und den Täter tatsächlich auf frischer Tat ertappen. Es kann doch wirklich nicht sein, dass er ungesehen einfach tote Menschen in der Stadt verteilen kann! Er ist nicht unsichtbar!«
Colin schlug frustriert mit der Faust auf den Tisch. Rufus, Carolinas Diensthund, der darunter sein Nickerchen hielt, kläffte einmal kurz, ließ sich aber nicht wirklich aus der Ruhe bringen. Ein Ton, ähnlich dem Quietschen eines ungeölten Scharniers zeigte an, dass er gähnte. Dann war es wieder ruhig unter dem Tisch.
Carolina griff nach Colins Hand, fixierte seinen Blick. Sie strahlte eine Ruhe aus, die geradezu hypnotisch wirkte. »Nein, er ist nicht unsichtbar. Wenn er jedoch wirklich kostümiert unterwegs ist, wie wir denken, dann kann er sich sehr wohl unauffällig zwischen den Menschen bewegen. Wir werden ihn kriegen. Aber du darfst dich nicht so in die Sache hineinziehen lassen. Das gilt auch für meinen Bruder. Waldi nimmt das Ganze zu persönlich, agiert zu aggressiv. Das schadet mehr, als es nützt. Ihr müsst euch konzentrieren, sonst passieren Fehler, die nicht passieren dürfen. Wir arbeiten an der Sache. Wir haben die Kollegen kurzfristig aus den Ferien zurückgepfiffen. Wir alle wollen Antworten, und vor allem wollen wir dieses miese Schwein haben, das so etwas tut. Hab Vertrauen!«
Colin fuhr mit dem Daumen über ihre Knöchel, hielt an dem schmalen goldenen Ring an ihrem Zeigefinger inne, den er ihr geschenkt hatte. Ein Symbol ihrer Liebe.
Er wollte ihr glauben. Ihre Zuversicht teilen. Doch eine unheilvolle Vorahnung hielt ihn davon ab. Irgendetwas sagte ihm, dass es nicht besser, sondern nur noch schlimmer werden würde.
[...]
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Über Anja Berger
Anja Berger wurde im April 1983 in der Schweiz geboren, wo sie in der Nähe von Basel mit ihrer Mutter und zwei älteren Schwestern aufwuchs. Im Alter von acht Jahren verlor sie ihren Vater – ein wegweisendes Ereignis, das Anja Berger schlussendlich zum Schreiben gebracht hat und vor allem in ihren zweiten Roman mit einfloss. Anläufe zum Schreiben nahm die Schweizerin bereits in ihrer frühen Jugend. Bis aber alle Faktoren stimmten, damit aus einer Idee ein fertiger Roman wurde, vergingen noch über zehn Jahre. Mittlerweile hat Anja Berger sechs Romane geschrieben und ihre schriftstellerischen Tätigkeiten mit diversen Medienauftritten und Lesungen über den Status eines Hobbys hinausgebracht. Sie arbeitet in einer Basler Anwaltskanzlei und ist glücklich liiert mit einem Winterthurer, weshalb ihre Romane hauptsächlich während ihrer Pendlerfahrten im Zug entstehen.
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